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Der Ort  
der Musik
Beim Stichwort „Musiketh-
nologie“ denkt man für ge-
wöhnlich an Leute mit Auf-
nahmegeräten, die ferne 
Kontinente bereisen, um die 
Musik der Kulturen dort zu 
dokumentieren und einer 
interessierten Öffentlich-
keit zugänglich zu machen. 
Oder an die heroischen Stu-
dien der Komponisten Béla 
Bartók und Zoltán Kodály in 
Ungarn. Aber Franken?

Der in Berlin lebende Kom-
ponist Walter Zimmermann 
hat sich in seinem Großpro-
jekt „Lokale Musik“ mit der 
Beziehung von „Musik und 
Landschaft“ auseinanderge-
setzt. Ort des musikalischen 
Geschehens, aus dem er sein 
Material bezog, war „Fran-
ken im allgemeinen und die 
Landschaft des Hinterlan-
des Fürth um die Stadt Ca-
dolzburg im besonderen“, so 
Zimmermanns eigene Cha-
rakterisierung. Viele Tänze 
sind darunter, die er in Ge-
sprächen mit Bauern und 
aus alten „Bauernhefte-Mu-
sikbüchern“ zusammenge-
tragen hat. Eine erste Samm-
lung erschien 1982, jetzt hat 
das auf Neue Musik speziali-
sierte US-amerikanische La-
bel Mode Records eine um 
diverse Neuaufnahmen er-
weiterte Fassung herausge-
bracht.

Zimmermann, der selbst 
im fränkischen Schwabach 
geboren ist, arbeitete in den 
frühen siebziger Jahren am 
ethnologischen Zentrum 
Jaap-Kunst in Amsterdam. 
Mitte der Siebziger sammelte 
er Aufnahmen von US-ame-
rikanischer Volksmusik, un-
ter anderem auch in Reserva-
ten, bevor er sich der Musik 
seiner Herkunftsregion zu-
wandte. Aus den USA nahm 
er zugleich die Anregungen 
der New York School um John 
Cage und insbesondere Mor-
ton Feldman mit.

Entsprechend reduziert 
klingt vieles von Zimmer-
manns Aneignungen in sei-
ner „Lokalen Musik“. Wo beim 
Ungarn Bartók die akzentu-
ierte Rhythmik dominiert, 
herrschen bei Zimmermann 
oft ruhige, flächig wirkende 
Orchesterarrangements vor. 
Seine „Zehn fränkischen 
Tänze“, mit dem Zusatz „su-
blimiert für Streichquartett“ 
versehen, haben mit ihren 
wie körperlosen Flageolett-
tönen sogar etwas fast Ge-
spenstisches.

Überhaupt erstaunt die 
stilistische Vielfalt, mit der 
Walter Zimmermann sich 
den regionalen Traditio-
nen annähert. Die „15 Zwie-
fachen“, etwa, die er für Gi-
tarre „transzendiert“ hat, 
erinnern sogar an minimalis-
tische Folkmusik. Ein Schatz 
der  ganz besonderen Art. 
 Tim Caspar Boehme

Walter Zimmermann: „Lokale 
Musik“ (Mode/Klassik Center 
Kassel)

Der Überschlag mag noch nicht 
gelingen. Wieder und wieder nimmt 
die Kamera einen jungen Straßen-
tänzer auf dem New Yorker Time 
Square in den Fokus, der sich am 
sogenannten Backflip versucht. Sie 
verfolgt seinen angespannten Kör-
per, der dann im letzten Augenblick 
doch zurückzuckt. Es ist ein intimer 
Moment, ein Moment der Schwäche, 
die im offenen Gegensatz zu der von 
der Gruppe ansonsten zur Schau 
gestellten Maskulinität steht. Es sind 
solche Brüche inszenierter, klischee-
hafter Männlichkeitsbilder margi-

nalisierter Gruppen, die Jana Schulz 
interessieren. Sie filmte Boxer, 
Angehöriger männlich dominierter 
Subkulturen, und eben zuletzt die 
New Yorker Tänzer.
Die beiden Videos, die momentan 
im Eigen & Art Lab zu sehen sind, 
entstanden während eines längeren 
Aufenthalts der Künstlerin in den 
USA. Schulz verbrachte viel Zeit 
mit der Gruppe, erlangte so deren 
Vertrauen sowie Einblicke in die 
Strukturen ihrer Gemeinschaft und 
in ihren durchritualisierten Alltag. 
Choreografiert wirkt entsprechend 

auch das zweite Video, in dem 
Schulz sich auf das allabendliche 
Geldzählen konzentriert. Dollar-
noten werden aufgefächert, wan-
dern durch Hände, von einem zum 
anderen, und auf die Art und Weise, 
wie dies geschieht, scheinen kom-
plizierte Beziehungsgeflechte durch, 
Hierarchien. Die nur wenige Mi-
nuten andauernden Videos laufen 
im Loop, sodass das Repetitive im 
Tun der Protagonisten noch stärker 
in den Vordergrund rückt und mit 
diesem das Holzschnitthafte ihrer 
Posen wie Rollenmuster. (bsh)

Eigen & Art Lab
Angst vorm Springen 

In Pirandellos Roman „Einer, Keiner, Hundert-
tausend“ treibt den Protagonisten die Erkennt-
nis um, wie wenig seine Selbstwahrnehmung 
dem Bild entspricht, das andere von ihm haben. 
Es passt, dass Constantin Thun das Buch als 
Inspiration nennt, denn im Grunde beschäf-
tigt er sich mit ähnlichen Fragen: Was gilt als 
Kunst, was nicht, welcher Wert wird Objekten 
zugesprochen, wie hängen Funktion und Form 
zusammen? So auch bei der hölzernen „Cabin“, 
die Thun bei Sweetwater mitten in den Raum 
gestellt hat. Es ist ein hoher, nur oben offener 
Kasten, der einen an einen Schrank ohne Türen 
erinnern könnte. Oder aber – das würde passen 
– an einen ins Vertikale verzogenen Rahmen. 
Einen Rahmen hat Thun nämlich auch um ein 
zufällig gefundenes Gemälde eines Vulkans ge-
zogen, das allein im Nebenraum hängt. Irgend-
wer hat darauf mit Kreide einen spöttischen 
Kommentar zu dessen künstlerischem Wert 
gekritzelt. Alles ist eine Frage der Betrachtungs-
weise. Auch die Ausstellung ist nur die erste von 
drei, die unter dem Titel „Cabin“ laufen. (bsh)

Sweetwater
Was Kunst im Rahmen hält

Constantin Thun, „Cabin“, 2020. (Installationsansicht)  Foto: Diana 
Pfammatter; courtesy Sweetwater, Constantin Thun

taz: Constantin, welche Ausstellung in 
Berlin hat dich zuletzt an- oder auch 
aufgeregt? Und warum?
Constantin Thun: „We Shall Survive in 
the Memory of Others“ – die Ausstellung 
bei Galerie Barbara Weiss, die vergange-
nen Samstag zu Ende gegangen ist. Nebst 
den vielen Künstlern und deren Arbeiten, 
die ich sehr schätze, offenbaren Bärbels 
und Daniels Gruppenausstellungen im-
mer Überraschungen und ungewohnte 
Zusammenhänge.
Welches Konzert oder welchen Klub in 
Berlin kannst du empfehlen?
Die Mala Junta Nacht in der Köpenicker.
Welche Zeitschrift/welches Magazin 
und welches Buch begleitet dich zur-
zeit durch den Alltag?
Derzeit stapeln sich einige auf meinem 

Schreibtisch, darunter „Art and the Early 
Photographic Album“ (Hrsg. Stephen 
Bann), Valerio Olgiatis „Nicht-Referen-
zielle Architektur“, Kiyoshi Seikes „The 
Art of Japanese Joinery“, wie auch Italo 
Calvinos „Le città invisibili“, das ich diese 
Woche wieder begonnen habe zu lesen.
Was ist dein nächstes Projekt?
Ich kenne keine Projekte.
Welcher Gegenstand/welches Ereig-
nis des Alltags macht dir am meisten 
Freude?
Eine dreiteilige Edition aus den 1970er 
Jahren über antike Kunst aus Ägypten, 
welche ich Anfang des Jahres mit Hend 
bei einem alten, sehr eleganten Mann 
im Suuq el Ataba entdeckt habe. Und 
ein Stock, den ich heute Morgen auf dem 
Heimweg auf der Straße gefunden habe.

Constantin Thun, Künstler

Einblick (808)

Zur Person

Constantin Thun ist in Mailand geboren. Er lebt 
und arbeitet in Berlin. Seine Kunst war zuletzt in 
Einzelausstellungen unter anderem im Youth Club 
in London (2018) und in der Galleria Fonti in 
Neapel (2017) zu sehen. Außerdem war er an 
Gruppenausstellungen unter anderem bei Mavra 
auf Paros, im Point Centre for Contemporary Art in 
Nicosia, im Ausstellungsraum Der Tank in Basel, 
im Astrup Fearnley Museum in Oslo und im Elaine, 
Museum für Gegenwartskunst in Basel, beteiligt. 
Aktuell ist in der Kreuzberger Galerie Sweetwater 
Thuns dreiteilige Ausstellung „Cabin“ zu sehen. 
Der erste Teil (siehe oben) läuft noch bis zum 
1. Februar, der zweite folgt vom 5. bis 29. Februar, 
der dritte vom 4. März bis 4. April.

Kunst
Alte Nationalgalerie  
Kampf um Sichtbarkeit. Künstlerinnen der 
Nationalgalerie vor 1919. Di-So/Feiert. 10-
18, Do 10-20 Uhr bis 8. 3. Bodestr. 1-3
Barbara Wien 
Luca Frei: Process charts pLay. Di-Fr 
13-18 Uhr, Sa 12-18 Uhr bis 25. 1., 3. OG, 
Schöneberger Ufer 65
Berlin Biennale 11 c/o ExRotaprint 
exp.2. Feministische Gesundheitsrecher-
chegruppe & Virginia de Medeiros. Do-
Sa. 14-19 Uhr bis 8.2. Bornemannstr. 9
Bode-Museum 
Bronzen wie Tiere. Heide Dobberkau und 
ihre Tierwelten. Di-So/Feiert. 10-18, Do 
10-20 Uhr bis 18.10. Am Kupfergraben 1
BQ  
Philipp Guflers. It is Getting Alive. Di.–Sa. 
11–18 Uhr bis 29.2., Weydingerstr. 10.
Brücke-Museum 
Unzertrennlich: Rahmen und Bilder der 
Brücke-Künstler. Mi-Mo 11-17 Uhr bis 15. 3. 
Bussardsteig 9
C/O Berlin 
C/O Berlin Talent Award. Sylvain Couzinet-
Jacques: Sub Rosa. Tgl. 11–20 Uhr bis 29. 
2., Hardenbergstr. 22–24
Dittrich & Schlechtriem 
Soufiane Ababri. Di-Sa 11-18 Uhr bis 1. 2. 
Linienstr. 23
Dorothée Nilsson Gallery 
Early Reading. Martina Hoogland Ivanow, 
Fotografie. Mi-Sa 12-18 Uhr bis 29.2. 
Potsdamer Str. 65
Eigen + Art  
Lada Nakonechnas: Images from abroad. 
Di.–Sa. 11–18 Uhr, bis 20.2. Auguststr. 26
Eigen + Art Lab 
Jana Schulz: being on concrete. Di-Fr 14-
18, Sa 11-18 Uhr bis 22. 2. Torstr. 220
Galerie Albrecht (☎ 20 60 54 42) 
Teile der Vernunft. Frank Mädler, Fotogra-
fie. Di-Sa 11-18 Uhr bis 8.2. Bleibtreustr. 48
Galerie Barbara Thumm 
Carrie Mae Weems: Push. Di.-Fr. 11-18 Uhr 
bis 1. 2. Passage, Markgrafenstr. 68
Galerie Buchholz 
Jutta Koether. Early Works. 1982-1992. Di-
Sa 11-18 Uhr bis 25. 1. Fasanenstr. 30
Galerie im Körnerpark 
This might be a place for humming birds. 
Tgl. 10-20 Uhr bis 5. 2. Schierker Str. 8
Haus am Lützowplatz / Studiogalerie 
It was all a dream. Gruppenausstellung. 
Di-So 11-18 Uhr bis 23. 2., Lützowplatz 9
Kajetan Berlin – Raum für Kunst
Some Things Last A Long Time. Haleh 
Redjaian, Zeichnungen, Fadeninstallatio-
nen u. a. Mi-Fr 14-19, Sa 12-16 Uhr bis 8.2. 
Gneisenaustr. 33
KOW 
León Ferrari. Di-Sa 12-18 Uhr bis 1. 2. 
Lindenstr. 35
Museum Frieder Burda | Salon Berlin 
 Sonia Gomes: I Rise. I’m a Black Ocean, 
Leaping and Wide. Do-Sa 12-18 Uhr bis 22. 
2. Auguststr. 11-13
n.b.k.  
Hito Steyerl. Joan Jonas. Vertical Roll, 
Left Side Right Side, Double Lunar Dogs, 
Brooklyn Bridge (Showroom). Di-So 
12-18, Do 12-20 Uhr bis 26. 1. Chausseestr. 
128/129
neugerriemschneider 
Antje Majewski: Der Wald. Di-Sa 11-18 Uhr 
bis 15. 2. Linienstr. 155
NOME 
Kameelah Janan Rasheed A Casual 
Mathematics. Di-Sa 14-18 Uhr bis 1. 2. 
Glogauer Straße 17
Pavillon an der Volksbühne  
Klaus Weber. Nonuments. Rund um die 
Uhr bis 16. 2. Rosa-Luxemburg-Platz
Sox Berlin 
Natalie Häusler: Office of Sleep. Rund um 
die Uhr bis 20. 2. Oranienstr. 175
Sweetwater 
Constantin Thun: Cabin. Mi-Sa 12-1 Uhr bis 
4. 4. Kottbusser Damm 7
Tanja Wagner 
Kapwani Kiwanga. Under the cover 
of darkness. Di-Sa 11-18 Uhr bis 25. 1. 
Pohlstr. 64
Thomas Fischer bei Bar Am 
Line in the Sand. Gruppenausstellung. Do-
Sa 12-18 Uhr bis 14. 3. Goethestr. 2
Weiss Berlin 
Phil Sims Do-Sa 13-18 Uhr bis 15. 2. 
Bundesallee 221
Wentrup 
Hicham Berrada. Enclosed Natures. Di-Sa 
11-18 Uhr bis 25. 1. Knesebeckstr. 95
Zwinger Galerie 
Die Zukunft der SPD. Kuratiert von Hans-
Jürgen Hafner und Gunter Reski. Di-Sa 
12-18 Uhr bis 15. 2. Mansteinstr. 5

Ausstellungen
Aedes Architekturforum 
Architektur für Schweine. Di-Fr 11-18.30, 
So-Mo 13-17 Uhr bis 5. 3. Christinenstr. 
18-19
FHXB! Friedrichshain-Kreuzberg 
Museum  
 Geschichte wird gemacht! Abriss und 
Aufbruch am Kottbusser Tor. Protestbe-
wegung und Stadtsanierung in Kreuzberg 
SO 36. Di-Fr 12-18, Sa/So 10-18 Uhr bis 
12.7. Adalbertstr. 95 A
Gedenkstätte und Dokumentationszent-
rum Berliner Mauer 
Berlin Voids. Paul Raftery, Fotografie. 
Di-So 10-18 Uhr bis 30.8.; 1961 / 1989. Die 
Berliner Mauer. Multimediale Objekte, 
biografische Dokumente. Di-So 10-18 Uhr 
bis 16.6. Bernauer Str. 111/119
Jüdisches Museum 
A wie Jüdisch. In 22 Buchstaben durch 
die Gegenwart. tgl. 10-20 Uhr bis 19. 4. 
Lindenstr. 9-14
Museum Europäischer Kulturen 
Fast Fashion – Slow Fashion. Di-Fr 
10-17, Sa/So/Feiert. 11-18 Uhr bis 2. 8. 
Arnimallee 25
PalaisPopulaire 
Das Totale Tanz Theater. A virtual reality 
dance experience for man and machine 
100 Jahre Bauhaus. Mo+Mi/Fr-So 11-18 
Uhr, Do 11-21 Uhr bis 31. 1. Unter den 
Linden 5

Jana Schulz, 
„being on 
concrete“, 
2020. 
Ausstellungs-
ansicht im 
Eigen + Art Lab  
Foto: Otto 
Felber, Berlin; 
courtesy the 
artist and Eigen 
+ Art Lab

Bis 22. 2., Di.-Fr. 
14–18, Sa. 
11–18 Uhr, 
Torstr. 220

Bis 1. 2., Mi.–Sa. 
12–18 Uhr, 
Kottbusser 
Damm 7

galerie

berlinmusik
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